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Von diefer den Intereſſen 
der Provinz, dem Volksleben 
und der Unterhaltung gewid⸗ 
meten Zeitſchrift erſcheinen woͤ⸗ 
chentlich drei Nummern. Man 
abonnirt bei allen Poſtaͤmtern 
welche das Blatt fuͤr den Preis 
von 221½ Sgr. pro Quartal 
aller Orten franco lie 

fern und zwar drei Mal woͤ⸗ 
chentlich, ſo wie die Blätter 
erſcheinen. ; 


boot. 


Allgemeines humoriſtiſches Unterhaltungs- und Volksblatt 


für die Provinz Preuſſen 


und die angrenzenden Orte. 


Die geraubte Krone. 


Ich ſchwöte Ihnen, mein Herr, bel Allem, was mir 
belllg, daß ich nicht ein fo großes Verbrechen zu begehen 
glaudte! ? ER a 3 

„Ja, glanbte! Zu dem Glauben bekannte ſich von 
jeher das Diebsvolk. Marſch, vorwärts, Gaunetin!“ 

»O, geben Sie mir keinen ſo entehrenden Ramen, — 
Sie tödten mich durch die Schande.“ 

„Schande? Das iſt das rechte Wort! Sie hätte 
ſich ſchamen ſollen, ehe ſie den fündlihen Raub beging; 
jetzt iſt es zu fpät. 

»Ich verſichere Ste aber, daß ich nicht wußte. ® 

„Iſt es gefällig zu folgen, oder ...“ 


Dieſe Reden, don denen ich nicht ein Wert verlor, 
wurden auf einem Kirchhofe von Paris gewechſelt, zwiſchen 
dem Wächter und einer armen Frau, dle auf den Knieen 
vor jenem lag und ibn mit rührender Stimme auflehte. 
Ich trat den Beiden näher. 

»Was hat dieſes Weib gethan? 4 fragte ich den Wäch⸗ 
ter. 

„O, bemühen Sie Sich nicht ühretwegen, — fie ver 
dient keine Theilnahme, die Dlebin!“ 

„Dafür mochte ich ſie ſchwerlich halten: ihr Weſen 
ſcheint fo ſauft, ihre Thränen fo aufrichtig; und dann —, 
was kann ſie an dieſem Orte geſtohlen haben! Etwa den 
Todten eine Handvoll Erde? Nun, fo werft einſt einige 
Häude vell weniger auf ihr Grab und fie hat ihr Vergehen 
ut Genüge gebuß!.“ 


„Es ſollte mir leid fein, wenn ich meinen ſchoͤnen 
Garten durch ein Grab für die Frevlerin verunehren müßte le 

„Lieber Herr,“ begann die Arme, unter heftigem Weir 
nen, „ſchenken Sie mir einen Augenblick geneigtes Gehör: 
ich will mich keineswegs rechtfertigen, ich erkenne, daß ich 
gefehlt; ich bitte Sir aber darum, dieſem Manne zu ſagen, 
daß er Nachſicht mit mir habe, da ich ſchon unglücklich ge⸗ 
ang bini? | 
„Was haben Sie aber um des Himmels willen vers 
brochen? ⸗ t 9 . 

„Das ſollen Sie hören, mein Herr; ich werde Ihnen 
nicht das Mindeſte verſchweigen! r 
5 Nachdem ich die Frau vom Boden aufgehoben, begann 

e: 

„Es find jetzt fünf Monate, feit ich meinen Mann 
verlor, einen fleißigen Arbeiter und lieberollen Gatten; der 
Schmerz darüber hätte mich getödtet, wenn ich meine Er⸗ 
haltung nicht einem, erſt drei Monate alten Töchterchen 
ſchuldig geweſen wäre. Ich ging alſo nach Paris, in der 
Hoffnung, dort mehr Arbeit zu finden. Tag und Nacht 
ſtrengte ich mich an, um mein Kind und mich vor dem 
Hungertode zu retten. Doch — möchten Sie nie eine 
gleich traurige Erfahrung machen — wenn der Wind des 
Unglücks einmal über ein Daſein weht, ſo ſtürmt er jede 
Freude deſſelben, Blatt für Blatt, nieder. Mein Töchterchen 
ſchwand ſichtlich vor meinen Augen hin; was ich bei die⸗ 
ſem Anblicke fühlte, will ich Ihnen nicht ſchildern, Sie 
würden es doch nicht ganz fallen können, denn nur eine 
Mutter vermag zu würdigen, wovon das Herz einer Mut 


Te ® 


ter, neben der Leiche des gelichten, theuern Kindes, bewegt 


wird. — Ich ſtand nun allein in der Welt, ohne Ber 
wandte, ohne Freunde — ſie Alle waren geſtorben, — ich 
war ſelbſt jeder Hoffnung beraubt; meine theure Gugenie 
lebte ja nicht mehrl Wie oft wäüſchte ich, ſeit ihrem Ver⸗ 
ſcheiden, daß auch in mir die Lebeusflamme, welche nur 
noch matt glühte, vollends erlöſchen möchte. Jeden Soun⸗ 


tag, ſeit dem Tode meines lieben Kindes, kam ich hierher, 


um auf dem Grabe deſſelben zu beten, hier auf dieſem nie⸗ 
drigen Raſenhügel. Wäre ich reich geweſen, welch' ein 
herrliches Grabmal hätte ich meinem Kinde errichtet! ich 
würde auf weißen Marmor eine Roſenknoſpe haben bilden 
laſſen, die von einem Schmetterlinge gefnistt wurde, der ſich 


auf den Stengel ſetzte, welcher noch zu ſchwach war, um 
Doch ich war ſo arm und kennte 


die leichte Laſt zu tragen. 
nur ein kleines hölzernes Kreuz kaufen, obne Namen, ohne 
irgend eine Inſchrift, die dem fühlenden Wanderer verkün⸗ 
det hätte: Hier ſchläft ein Engel! 


Jubrunſt gebetet, wenn ich mich ſatt geweint batte, fo 


ging ich, etwas ruhiger und mit det Hoffnung, daß der gü⸗ 


tige Gott, von meinen Thräuen gerührt, milch bald zu ich, 
zu meiner geliebten Eugenie und meinem Gatten beimrufen 
werde. 
mich, 
auch bei allen Reichen darum umthat. 


konnte ich keine Arbeit bekommen, ſo ſehr ich mich 
Ueberall klangen 


mir die ſchrecklichen Troſtworte entgegen: ne Sie in 


4 


ein Paar Tagen wieder e 1 21% nur rd 
— „Aber, gnädige Frau, ich babe fein Gem, um mir 


Brod zu kaufen! « 
— „Was geht das mich an? 35 babe fon — 
Geben Sie mir nur 


Armen. a 

— »Ich wil ja fein une 
Arbe lt. 

— »Komm' Sie dad acht Fagen wieder le 

— »Dann wird der Hunger, der furchtbare Hunger, ſchon 
vielleicht morgen ein Opfer mehr bingerafft haben. « 

— »Wie läſtig, wie zudringlich iſt das Welb! Schon 
ſpüre ich wieder meine Migräne! Was laſſen die Vedien⸗ 
ten auch ſolches Volk herauf 2c 

»Ein Lakai führte mich vor die Tbüre. e 
»Ja, bei Gott, mit ſolcher Gefühlloſigkeit benehmen 


ſich die Meiſten der gebildeten Damen, und jene hohen Ad⸗ 


ligen, über deren Großmuth ſo viel Lärm geſchlagen wird. 
Um des Aufſehns willen mögen ſie wohl manchmal einige 
Sous in den Hut eines Armen werfen, wenn ſie nämlich 
gewiß find, daß den folgenden Tag in einem Journale mit 


großen Lettern verkündet wird: daß die gnädige Comteſſen ] benöthigt war. 


N. N., daß Ihre Durchlaucht X., Muſter der Wohlthätig⸗ 
keit, Engel der Erbarmung ſeien. Wenn man ſich aber die⸗ 
ſen Engeln in dem Innern ihrer Gemächer naht und ſie 
um Arbeit erſucht, oder um kleine Unterſtützung, zur Rettung 
aus der dringendſten Noth: da verſchwindet jeder Nimbus, 
da erblickt man nür noch den Menſchen mit all' feinen Un⸗ 
vollkommenheiten, nur den Egoiſten, der oft ſogar mit ber 


Jeden Sonntag hing 
ich um das Kreuz eingn Junuortellenkrans, den ich von mei⸗ 
nen kleinen Sparpfennigen beſtritt; wenn ich alsdann mit, 


In der vorigen Woche, einer Unglückswoche für 


leidigender Härte zurückweiſet. Warum aber wobl dies? 
Weil die verborgene, ſtille Wohlthätigkeit feine Poſaunen 


zu hoffen hat. « 


„ oſchou ich nun bereits drei Tage nicht die mindeſte 


Nabrung ju mir genomuten batte, l Töleppie en vos 


noch bis auf dieſen Kirchhof. 2 


»Von Paris aus 2a 81 

»Nicht wahr, mein Herr? Der Weg iſt weit, und 
beſonders für Jemand, in deſſen Eiugewelden der ſchrecklich⸗ 
ſte Hunger wüthet. & = 

»Ich mußte bei jedem Schritte einhalten, mich an je 
den Baum anlehnen; doch wollte ich meinen wöchentlichen 
Beſuch auf dem Kitchhofe nicht verſaumen und kam mit dem 
Gedauken her, daß, wenn ich ia cinmal ſterben ſonte, es 
am Besten auf dem Grabe meines Kindes geſchehen würde. 
Als ich ankam, fühlte ich meiue- Krafte durch dle Aufregung 
eines brennenden Fiebers wieder um Etwas erhöht; ich er⸗ 
kaunte nun die Große meines Elends vollkommen. Det 
Gedanke, daß ich nicht, wie immer, einen ‚Kranz von Ju- 
mortellen halte kaufen konnen, war für mich bochſt pe ini⸗ 
gend. Da fielen meine Blicke plotzlich auf ein reiches Grab⸗ 
mal, dort anten, welches mit zehn Kronen geſchmückt war. 
Zitternd trat ich demſelben näher: es war das Grab cines 
Mutter, — ihr Schatten wird nicht gegen den meinigen 
aufſiehen, ſprach ich h beruhigend zu mir und nahm eiue der 
Kronen, die am meiſten enlblättert war, welcht das Deuk⸗ 
mal am weuigſten zierte; ais ich ſie um das eiofache, ber 
ſcheidene Kreuf meiner Tochter hängen wollte, wurde dieſer 
Mann da; meiner anſichtig. — Hier, haben Sie Herr, dir 
Geſchichte meines Verbrechens; verdient, wobl eine Mutter 
Strafe dafür, daß ſie den Drange ihres Herzeus folgte!“ 

»O nein, nicht die mindeße, entgegnete ich, indem 
ich meine beflige innere Bewegung zu verbergen ſuchte: „ich 
bin vielmehr feſt überzeugt, daß der brave Maun, nachdem 
er ſich von Ihrer 1 überzeugt, Ihnen kein Leid zu⸗ 
fügen wird. a 

„Ach! ja, wenn ich das Alles früher gewußt hätte... 
doch die Pflicht, — die Schuldigkeit .... Stile davon, 
ich fühle mich ſelbſt innigſt gerührt.“ 

Die junge Frau dankte dem Wächter mit einer Wärme 
und Herzlichkeit, welche derſelbe durchaus nicht verdiente, 
denn die anſcheinende Rührung des alten Cerberus war 
nur die Wirkung eines blanken Stück Geldes, das ich ihm 
beimlich in die Hand gedrückt hatte. — Ich machte es 
mir nun aber zur helligſten Angelegenheit, für die arme 
Mutter zu ſorgen. Nachdem ich ihr zuerſt die Nabrung 
hatte reichen laſſen, deren ſie ſo ſehr bedurfte, empfahl ich 
fie an eine mir bekannte Dame, welche einer Kammer fran 
Die arme Mutter erhielt, auf meine Em⸗ 
ie zugleich die Achtung und Liebe 


pfehlung, dieſe Stelle, 
derſelben die Geſchichte des Kro⸗ 


der Herrſchaft, nachdem i 
nenraubs erzählt. 
Jeden Sonntag beſucht die Mutter unn den Kirchhof, 


um auf dem Grabe ihres Kindes zu beten; bald vermag 
fie dieſem einen Denkſtein errichten zu laſſen, mit einer Ro; 
fenfuofpe, welche ſich weigt unter dem zarten Flügel eines 


BE 
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Schmetterlings; jeden Sonntag kann die Mutter nun eine 
Immortelleukrone um das Kreuz hängen, ohne befürchten 
zu müſſen, daß ein herzloſer Wachter jie feſinehmen wird, 
einer geraubten Krone wegen. 


Stuck gut. 


— Jeder kennt Götz von Berlichingen, den Ritter mit 
der eiſerneu Haud; aber nicht Jeder weiß wohl, wie dieſe 
berühmte Hand conſtruirt war. Götz diente bekanntlich dem 
Chutfürſten von Baiern im Kriege gegen die Pfalz und 
hatte in dieſem Kriege, bei Gelegenheit der Belagerung von 
Landshut, das Unglück, ferne rechte Hand zu verlieren, wo⸗ 
mit feine kriegeriſche Laufbahn geſchloſſen ſchien. Allein 
fein reger Geiſt, angeflaummt von Thatendurſt, konnte ſich 
bei geſundem Leibe keiner erſchlaffenden Ruhe hingeben; er 
wußte wirken, kämpfen für Recht und Billigkeit, wenn er 
ich des Daſeins erfreuen ſollte; fo kam es, das er den rech⸗ 
ten Arm durch eine Fünflliche eiferne Haud ergänzen ließ, 
deren Berührung man allenthalben fürchtete, und welche ih⸗ 
tem kräftigen Träger jenen Beinamen erwarb, unter mel 


chem wir ihn noch heut zu Tage kennen. Uebrigens iſt die 


Familie vou Berlichingen erſt ſeit wenigen Jabren im Bes 
ſitze dieſes merkwürdigen Denkmals verſloſſeuer Jahrhunderte, 
and es würde, ohne Sorgfalt und Verwendung der jetzigen 
Eignerin, noch in fremden Händen fein. Dieſe Hand iſt 
bobl, einem Pauzerhaudſchuhe nicht unähnlich, nur daß die 
fonft gewöhnlichen Streithaudſchuhe nicht ganz von Eiſen, 
ſondern von Leder, und nur auf der Außenſeite mit Eiſen, 
wie mit Schuppen, belegt iſt. Auch ſchließt ſich an Götzens 
Hand noch ein Theil von Arm an. Jedes Fingergelenk be⸗ 
ſteht für ſich und hat eine Feder, durch die es auf- und zu⸗ 
ſpringt. Die ſehr verſchiedenen Federn werden durch einen 
Knopf an der linken Seite, der ſich mit einiger Auſtren⸗ 
gung einwärts drücken läßt und von ſelbſt wieder iu feine 
Lage zurücktritt, feſtgehalten. Man kann jeden Finger ein⸗ 
zelu, und fo wenig als man will, und am Finger jedes 
Gelenk wieder einzeln, und eben fo bis zur Fauſtkrümmung 
biegen; das gebogene Gelenk, oder der gekrümmte Fluger, 
fo wie die ganze Hand, behalten die ihnen wlllkührlich ger 


gebene Richtung, und keine gewöhnliche Kraft vermag fie 


aus dieſer zu bringen; wird aber der größere Knopf an der 
linken Seite eingedrückt, ſo ſpringen im Nu alle Finger, 
oder wenn nur einer gebogen war, der einzelne, in die nor— 
male Lage der unthätigen Hand zurück. Jede, noch fo ein 
zelne Biegung eines Gelenkes, verurſacht ein lautes Knacken, 
wie wenn der Hahn an einer Flinte aufgezogen wird, und 
dies vervielfältigt ſich bei größeren Biegungen auf eins 
angenehme Weiſe. Wird aber die Krümmung durch den 
Druck am Knopfe wieder aufgehoben, fo entſteht ein ſtarker, 
erſchütternder Laut, wie wenn am Gewehre die Batterie vor— 
fahrt, und die Gewebe haben auch ſolche ſtufenweiſe Eins 
ſchnitte und Erhöhungen, wie wir fie an der Nuß im Flin⸗— 
tenſchloſſe bemerken. Um den Daumen, wenn er gebogen 
worden, wieder in grade Richtung zu bringen, wird ein eis 
was kleinerer Kuopf an der linken Seite niedergedrückt und 
ſogleich ſpringt er empor. Es iſt dieſe Hand jedenfalls ein 
Meiſterſtück in ihrer Art und wurde, nach Götzens eigenem 
Plane und Entwurfe, von einem Waffenſchmied verfertigt. 

— Ju Jahre 1601 ſtarb in Regensburg 
der Scharfrichter, worauf ſich drei Henker um dieſen 
Dienft bewarben. Drei bereits Verurtheilte wurden nun 
zu ihrer Probe beſtiumt; jeder Henker ſollte an einem 
derſelben ſein Probeſtück verſuchen. Welcher von ihnen das 
Schwert am Beſten ſchwinge, der ſollte den Dienfi erhalten. 
Der erſte Henker nun zeichnete ſeinem Verurtheilten einen 
Ring mit Röthel um den Hals und hieb denfelben mitten 
durch. Der zweite legte ſeinem armen Sünder zwel Faden 
um den Hals und hieb meiſterhaft zwiſchen beiden durch, 
ohne auch nur einen derſelben zu verletzen. Jetzt kam die 
Reide an den dritten Henker. Alles Volk war geſpanm 
auf ſeine Probe, da die beiden Andern ſo gut beſtanden 
hatten. Vom Schaffot herunter rief er nun dem Volke zu: 
»Wie muß ich es nun machen, um zu meinem Befleu zu 
richteugs RNeunglerig drängte man ſich hinzu, um ihn zu 
beobachten, und die beiden andern Henker, die ſich bereits 
fo meiſterhaft gezeigt, drängten ſich nahe an ihn. Ju die 
ſem Augenblicke hieb er zu, und mit einem Streiche fiel 
der Kopf des armen Sünders und zugleich fielen die beiden 
Köpfe der Heuker. Er hatte den Meiſterſtreich geführt und 
ihm wurde die Scharfrichterſtelle zuerkannt. (2) 


Weise um die Melt. 


„e Ein Preceß, eines gleichen Teſtamentes wegen, 


wie der in NG 63. des Dampfbootes erzählte, hat ſich ſchon 
vor 1700 Jahren ein Mal ereignet, und die Entſcheldung 
des römiſchen Rechtsgelehrten Juliauus iſt im corpus ju- 
ris in der lex 13. pr. des 28ſten Vuches 2. Titels der 
andekten aufbewahrt, und eben fo ſcharfſinnig, als im 
Sinne des Teſtators abgefaßt, welcher wollte, daß der Sohn 
Oppelt fo viel, als die Frau und dieſe doppelt fo viel, als 
die Tochter erhalte. Demnach ließ Julian das Vermögen in 
Neben Theile zerfallen, wovon der Sohn vier, die Mutter 
Wei, die Tochter einen erhielt. 


Am 30. April wurde man im Theater zu Regens. 
burg durch ein eigenthümliches Impromtit überraſcht: die 
Schauſpieler prügelten ſich, vor Beginn des angekündigten 
Stücks, auf der Bühne fo derb ab, daß die Vorſtellung 
unterbleiben mußte. Veraulaſſung dazu gab ein Beneſizlant, 
Hr. Röder, der nicht ſpielen wollte, weil nicht genug in die 


Kaſſe eingegangen war. Derſelbe hat vor mehren Jahren 


in Poſen einen ähnlichen Skandal veranlaßt. 
Eine arabiſche Soirée zeigt den Blicken des Beo⸗ 


bachters ein lebhaftes, reizeudes Gemälde, voll Natur und 


Fröhlichkeit, Thorheit, wenn man will, aber ohne Zwang der 
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eurspäiſchen Salons; der verſchwindet bei dem erſten Tone 
der Inſtrumente. — 
Anſehen. Faſt immer erhält fie vom Ballgeber den Auf⸗ 
trag, die Einladung zu machen; fie hüllt ſich dann in üh⸗ 
ren großen Schleier und geht zu den Verwandten und 
Freunden der Familie, auch zu den angeſehenſten Perfonen 
des Stadtviertels, und bittet im Namen ihres Committen⸗ 
teu, morgen ohne Umſtände an der Soirée Theil zu neh 
men. Der Geſellſchaftsſaal iſt einfach möblirt, gegen; 
über der Thür ein Sopha, dazwiſchen eine große Stroh⸗ 
matte, mit Teppichen bedeckt. Lampen, ohne Symmetrie da 
und dort angefügt, vertreten die Stelle der Kronleuchter 
und Candelaber. Um ſieben Uhr wird es lebendig. Das 
Corps der Sängerinnen mit ihren Inſtrumenten langt an 
und nimmt den vom Hausherrn angewieſenen Platz ein. 
Die Drumbiké, eine Art von Tamdourin, ſchlägt an, das 
ſanfte Nakarat, das mit zwei Stäben geſchlagen wird, 
macht ſein Vorſpiel, und die kleine Baskentrommel, Def 
oder Daire, wirbelt darein. Die Araber kennen auch das 
pfalterion, die Flöte u. ſ. w., aber die öffentlichen Ton- 
künſtlerinnen bedienen ſich nur jener drei Inſtrumente. Die 
pfeife, das Nergile, der Kafe und Liqueure, unumgängliche 
Erforderniffe einer arabiſchen Geſellſchaft, beginnen zu krei⸗ 
fen, von Hand zu Hand, und Fröhlichkeit folgt. Der Wohl 
geruch des Moſchus und der Rauchkerzen entduftet den 
Pfeifen und Nergilés (Cigarros), vermiſcht mit Kamintauch, 
und verbreitet ſich in dicken Wolken durch den Saal. Jetzt 
erhält das Gemälde einen neuen Glanz. Die Diamanten, 
das Gold, die Perlen, die zierlich geordneten Kopfpuge der 
Frauen, die ſich von einem Ende des Sophas bis zum andern 
binreihen, die reichen Stoffe von Brocat u ſ. w. durchblitzen 
dieſes Rauchmeer; Jünglinge und Jungfrauen, gleich ſchon 
geſchmückt, tragen, die einen Rauchfaßchen, die andern Fla · 
ſchen voll wohlriechender Waſſer, den frohen Zirkel durch 
duftend und beſprengend. — Das Frendengeſchrel ertönt 
von allen Seiten des Saales, die Inſtrumente klingen, der 
laute Geſang erſchallt. Auf dieſes Signal des Vergnügens 
rüſtet ſich die Jugend, die oft ſchwachen und rauhen Stim⸗ 
wen der Sängerinnen zu unterſtützen; ſchnell find alle Bäfle 
auf die Fuß⸗Teppiche gelagert, die Beine gekreuzt und das 
Herz freudetrunken, ſtimmen fie eiu im die Gefänge und 
ſchlagen den Takt mit den Händen. — Nun wird der 
Ball eröffnet. Die Hausfrau debütirt ganz allein, kehrt 
bald auf ihren Platz zurück und fordert die angeſehenſten 
Frauen auf, ihr zu folgen. Dieſes geſchieht, und fo kom⸗ 
men Alle an die Reihe und zahlen der Freude ihren Tribut, 
unter lauten Belfallsbezeugungen der Geſellſchaft. — Sind 
die Damen fertig, deren Tanz Aumuth und den Wunſch 
zu gefallen ausſpricht, dann kommen die Caraliere. Der 
Hausherr erhebt ſich und folgt dem Beiſpiele ſeiner Frau. 
Oft werden auch Sklaven und Sklavinnen in den Tanz ge⸗ 
logen; die Herrſchaft, zufrieden mit ihrer Aufführung, er 
laubt ihnen an der allgemeinen Luft Theil zu nehmen. — 
Die Lohufängerinnen machen den Beſchluß. Sie begleiten 


In Sirien hat die Hebeamme großes 


* 


ihren Tanz mit Geſang, doch ſtimmt Niemand ein, und auch 
das Händeklarſchen unterbleibt. — Um Mitternacht werden 
große Schüſſeln mit Confect hermmgereicht, und gewohnlich 
ſtellen, hierzu angewieſen, die Tochter des Hauſts ſit ohne 
Ordnung in die Mitte; die Gäſte gruppiren ſich herum, 
und die Liqueurflaſchen kreiſen unaufhörlich. Nach dem 
Schmauſe wiederholt ſich der erſte Akt der Soirée, nut 
daß allmählig der größte Theil der Geſellſchaft feine Platzt 
verläßt und den Heimweg antritt, wie es auch in den eure 
päiſchen Salons zu geſchehen pflegt. 

, A. batte den B. verklagt, weil er ihn einen Spitz 
buben geſcholten und B. mußte vor Gericht widerrufen. 
Er that es mit folgenden Worten: Ich behauptete, A. fei 
ein Spitzbube, das leugne ich nicht, es iſt wahr, aber ich 
muß fagen, er iſt ein ehrlicher Mann. 

„ Vor einigen Tagen war ein. grofes Publikum 
in Stralſund Zeuge eines tragi-komiſchen Vorfalls. Eine 
bekannte Säuferin hatte, weil fie entweder des Guten zu 
viel oder zu wenig genoſſen, den verzweifelten Entſchluß ge⸗ 
faßt, ihr Leben im Waſſer zu enden und den Knieperteich 
zu ihrer Grabſtatte zu wäblen. Vor allen Spazirgangern 
der, bel der immer mehr eintretenden angenehmen Frühlings“ 
witterung, jetzt viel beſuchten Wall Promenade, ſtürzte ie 
ſich ſpornſtreichs über den Abhang in das Waſſer hinunter, 
war aber ſo glücklich, oder vielmehr ſo unglücklich, auf eine 
flache Stelle zu treffen und blieb, gleich einer Waſſerbeke, 
zwiſchen Strauchwert und Gerohrig hängen, Wabrſcheinlich 
wurde ihr, als fie die Kälte des Waſſers fühlte, und ciw 
ſah, daß weder Neptun, noch die Götter der Unterwelt ihr 
ren Beſuch verlangten, der Vorſatz leid, und fo blieb ihr 
denn weiter nichts übrig, als unter dem Hohngelächter zahlteich 
herbeigeſtrömter Zuſchauer aus allen Klaſſen wieder feſten 
Boden zu ſuchen und ſich, ſo eilig wie möglich, zu ihren 
grollenden Hausgöttern zu flüchten. 

„ Der General Foß ſprach kürzlich in einer öffent 
lichen Verſammlung in Amerika eifrig für die Befreiung 
der Schwarzen. Bel elnem Tags darauf, ihm zu Ehren 
veranſtalteten Feſtmahle, brachte ihm ein Neger folgenden 
Toaſt aus: Herr General Foß, Sie haben zwar eine weißt 
Haut, aber dabei ein großmüthiges ſchwarzes Herz. 

„e In Ithaka, im Staate Nem Jork, hat Herr Tbo⸗ 
mas Trench eine Dampfmaſchine erfunden, welche die roben 
Lumpen zum bedruckten Papiere umgeſtaltet. Sie jicht mit 
einer Papiermühle in Verbindung, die Buchdruckerpreſſe 
nimmt das "Papier, welches in einem fortlaufenden Bogen 
bedruckt wird, aus dem Papierrahmen und ſchlebt es, auf 
beiden Seiten zugleich bedruckt, dann zwiſchen zwei Walzen, 
die es glätten. In Waſbington wurde auf dieſe Weiſe ein 
Buch auf einem einzigen, 70 Fuß langen Bogen gedruckt. 

e Griechenland umfaßt, nach der neueſten Zählung, 
742,471 Seelen, und unter dieſen 3212 Priefler, 449 
Lehrer, 244 Aerzte, 259 Advokaten und 23 Schriftſtellerz 
es tonnen jedoch von der ganzen Berolkerung nur 37,3 
Männer leſen und ſchreiben. 
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Hierzu Schaluppe. 
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eine mittelmäßige Erndte herbeigeführt werden kann. Schon 
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‚nur wenig Weide findet. 
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tum Dampftboot 
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am 31. Mai 1838. 0 


„ Probinzial⸗Kotreſpondenz 
nm fi 1 — 
cum, den 28. Mai 1838. 

Sonſt war's der April, der feine böfe Laune an den ar⸗ 
men Erdbewohnern ausließ, er hat es auch dies Mal nicht un, 
terlaſſen, fein Spiel auf allerlei Weiſe mit uns zu treiben. Da 
wir indeß von ihm dergleichen ſchon gewohnt waren, fd ließen 


* 


wir es ihm hingehen, in der angenehmen Hoffnung, daß der 
les Ungemach, welches der harte Win⸗ 
cage zugefübrt bat, und der weiters | 


Wonnemonat uns Kerne 
1175 uns in reichlichem M ’ 
endiſche April voltendet zu haben fehlen, entſchaͤdigen würde, 
Doch auch der hat uns arg betrogen. 
wie tes ſein ſollte, und ſelbſt die Wetterglaͤſer prophezeien nicht 


ein Mal richtig. Sollte man nicht glauben, die Welt ſei aus 
nge trat der Mai 


e enen e 
n auf, f 
e 


ihrer an wieſenen Bahn gewichen 
995 zn wo men, ja ſogar beiße 
Sehn age ffagkeh Abe Ein 
kleidung wurden über Seite gebracht, die Oefen in Nupeftand 


geſetzt, und Alles ward herporgeſucht, um ſich ſommerlich zu klei⸗ 
ach! da kommen, We lateini e H 
e 


den. Aber ach! de en 
ie weiland einem großen Weifen ein 


‘ Seifen chnippchen ſchlug 
eran; weg war Alles, was die Herzen mit fröber Hoffnun 


erfülltshatte, die verſchloſſenen und eingenaͤhten Winterkleider 


mußten wieder herausgeholt, ja ſelbſt von Zeit zu Zeit das 

Ofen ien, n Thel gefegt nee Der giggefreteng Nord, 
95 ſcht noch bis jetzt mit unerbittlicher trenge 1 t 
ien böͤſen Willen an den uuſchuldigen Baumblüthen u 


dfruchten dergeſtalt aus, daß nur durch ein Wunder Gottes 


rte Winter bat den Landmann um einen, Theil ſeiner 

= A 1 0 t, die Oelgewaͤchſe ſind dure eee. 
Weizen it an O6 mern tellen erfroren, der Rogge 

t, mit geringer Ausnahme, ſchlecht, und die Sommekſaat hat 

wegen der ſchlechten Witterung erſt ſpaͤt in die Erde! gebracht 

werden können. In der Niederung find große abe 

and Nee 

a Acht bei der” 1 

renden Kälte nur ſpaͤrlich, die meiſten Niederungsbewohner mil, 

ihr Vieh im Stalle halten) und nur da, wo das Futter 


ufgeraumt ft, treiben die Dante das ‚Dich. hinaus, obgleich es 
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befürchten, daß bald großer Mangel an 3135 


treten dürfte. — — Am 16. d. ereignete ſich hier- ein Fall, 


zu den unangenehmſten gebört, die eſnem Bauherrn; begeg⸗ 
Men, können, Es kaufte vor einiger Zeit Jemand Sn Ruhe 
Markle, chelches dem Anſcheine nach fit und dauerhäf 155 ; 


und nur des innern Ausbaues und einer Veränderung der Fen⸗ 
ier in der Vorderfronte bedurfte“ Der Bau wurde im An⸗ 


Es iſt Alles nicht ſo, 


A 


Inſerate werden & 117 Sgr. füt die 
Zeile in das Dampfboot aufgenommen. 
Die Auflage iſt 1300. und der Leſerkreis 
des Blattes hat ſich in faſt alle Orte der 
Provinz u. guch darüber hinaus verbriitet, 


fange des Früblings unternommen, ſchritt raſch vor und war 


bis auf die Veraͤnderung der Fenſter beendigt. Beim Einſchla⸗ 
gen der Oeffnungen zu den Fenſtern bemerkt man aber Riſſe 
in den Wänden und ein auffallendes Schwanken der letztern. 
Man ſuchte zwar durch Stützen dem Einſturze vorzubeugen, al⸗ 
lein dies half nichts, die Vorderwand ſtürzte ein und riß auch 
die Vorderwand des benachbarten Hauſes mit, ſo daß zwei 
Haͤuſer am Markte faſt in einem Augenblicke ihre Vorderwaͤn⸗ 
de verloren. Gluͤcklicherweiſe find dabei keine Menſchen zu 
Schaden gekommen, weil der Einſturz am Tage erfolgte und 
man denſelben vorher ſeben konnte. Bei genauer Beſichtigung 
fand es ſich, daß dies Ungluͤck einer fehlerbaften und ſchlechten 
Anlage des Fundaments bei dem erſten Bau des Hauſes zuzu⸗ 
ſchreiben iſt. Das zweite Haus aber ſtuͤrzte nach, weil es mit 
dem erſten in Verbindung ſtand. Bei dieſer Gelegenheit hat 
ſich der Woblthaͤtigkeitsſinn der Bewohner Culms auf eine lo⸗ 
a ore bewahrt. Der Eigenthümer des zweiten Haus 
ſes, ein ſebr ordentlicher, aber durch Unfaͤlle mancherlei Art in 
feinen Bermögensumſtänden ganz zurück gekommener Mann, 
iſt nicht im Stande, ſein Haus aus eigenen Mitteln wieder her⸗ 
zuiſtellen⸗ Da vereinigen ſich feine Mitbürger, innigen Antheil 
nebmend an dem unerwarteten Schickſale des Verunglückten, 
und ſuchen dürch Sammlung wulder Beiträge denſelben zu 
Hilfe zu kommen, was auch fo weit geglückt iſt, daß das Haus 
wieder wird bergeſtellt werden koͤnnen. Innigen Dank din eds 
len Menſchenfreunden, die das Unglück ihres Mubruders füh⸗ 
Aen und ibm mit ſo großer Bereitwilligkeit gebolfen haben. Moͤge 
ihrer, bei ähnlichen , Unglücksfällen der große Baumeiſter auch 
3 1) vergeſfen! — — Im Laufe dieſes Monats iſt auch der 
| auf! den Vorſchlag der bieſigen Aerzte eingeleitete Frauenverein 


Statuten, den ſehr wohlthaͤtigen Zweck hat, arme kranke Frauen, 
1 i bilflaſe. Woͤchnexinnen, ohne Anterſchied der Neli⸗ 
gi , gu, Wa und ihnen durch perſönliche Thaͤtigkeit bei⸗ 
zustehen“ Nächſt kranken Frauen ſollen auch arme kranke Mid, 
chen an dieſer Hilfe Theil nehmen können, und auch kranke 
Mannern find davon, in außerordentlichen Fallen und ſoweit die 
Mittel ausreichen, nicht ausgeſchloſſen. -Worläufig beſtebt dieser 
Verein zwar nur aus 31 Tune, es iſt aber zu erwarten, daß 
diefer Woptrpärigkeirsfthn ſich noch weiter ausdehnen wird. — 
Jedes Mieglied zablt ein Antrittsged von 10 Sgr., und einen 
monatlichen Beitrag von 4 Sgr., die Beitrage find deß⸗ 
balb ſo niedrig geſlellt, um die Theilnahme an dem Vereine ſo 
1 00 als möglich zu erleichtern. Möchte doch Diele, wohllbätige 
Einrichtung echt viel Nachahmung finden. — — Am 14. d. 
wurde die bieſtge evongeliſche Kirche durch nächtlichen Einbruch 
sibren geſammten Baarſchaft, boſtehend aus etwa 28 Thalern, 


dſe ſich in den mit 3. Schloͤſſern verfchenen ſogenannten Stock 


befanden, beraubt. Man bat zwar Jemanden im Verd t, 
0 N abel a 115 lichen Bab fehlt, ane opt e 
tet werden, bis der Thuͤter von Gewiſſensbiſſen geplagt, ſich 


in Wickſamkeit getreten, weicher, nach den für ihn entworfenen 
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ſelbſt meldet, oder eine Zufaͤlligkeit denſelben entdeckt. — Am 
5. d. verſuchte es ein hieſiger Bürger, in Folge eines haͤuslichen 
Zwiſtes, zwei Mal, in dem nahe bei der Stadt belegenen Tren⸗ 
efluſſe — einem Arme der Weichſel — ſich zu erſaͤufen, wurde aber 
jedes Mal gerettet. Auf die Ermahnung des Buͤrgermeiſters 
und feines Beſchtvaters, hat er ſich bereden laſſen, vorläufig am 
Leben * bleiben. — — Aus dem Dorfe Grentz, zum Culmi⸗ 
ſchen Gebiete gehörig, if der Arbeitsmann Ferdinand Ziebarth 
am 7. d. auf dem Weichſelſtrome, als er in einem kleinen Kahne 
nach Schwetz fahren wollte, unweit dieſer Stadt ertrunken. — 
— Die Getreidepreiſe fangen an, ſich zu heben, weil man in 
Folge der ungünſtigen Witterung, eine Mißerndte befürchtet. 
Der Scheffel Weizen, nicht ein Mal von der beften Sorte, ko ⸗ 
ſtet 2 Ntlr., der Scheffl. Roggen 1 Rilr. 20 Sgr., der Schfl. 
Gerſte 1 Rtlr. 10 Sgr., Kartoffeln 16—18 Sgr., auch mitun⸗ 
ter 20 Sgr. — 


———— — 


Kajütenfracht. 
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— Ein gutes Wort findet noch immer einen guten Ort, 
und ein ſolches, von zwei hieſigen Religlonslehrern an ihre 
uhörer geſprochen, hat ſeegensreiche Frucht getragen und 
ie unglücklichen Mlethsleute „im weißen Schwan“, welche 
aus dem dort am 9. d. ausgebrochenen Feuer faſt nichts 
als das Leben retteten, für ihren Verluſt zureichend entfchä- 
digt. Denn die Spende an baarem Gelde und Kleidungs⸗ 
ſtücken aller Art fiel reichlich aus und krönte das gute 
Werk. Ein ſchönes Bewußtſein für die Fürſprecher und 
Wohlthäter der Geretteten, die gewiß ſtets ein dankbares 
Andenken au den ihnen erwieſenen Edelmuth in ihren Her⸗ 
zen tragen werden. 

— Wie weit der Menſch ſich verirren und im Böfen 


ausarten kann, davon lieferten uns die letzten Tage ein 


ſchauerliches Beiſpiel. Ein Hofbeſitzer im Dorfe R., im 
Neuftädter Kreiſe, war von Glück und Wohlſtand ſehr be» 
günſtigt und hätte daher vor vielen Andern feines Stan. 
des, die mit banger Sorge des Tages kämpfen, ein höchſt 


zufriedenes und glückliches Familienleben führen können. 


Allein, unſelige Gewinnſucht, feinen Wohlſiand auf unredli⸗ 
chem Wege zu vermehren, zerſtörte ſein ſo ſchönes Verhält⸗ 
niß und führte ihn an die finſtern Pforten des Berderbens, 
zum Selbſtmorde. Der Verirrte wurde nämlich einer Forde⸗ 
rung von 250 Thaler wegen in gerichtlichen Anſpruch genom⸗ 
men, und er nahm keinen Anſtand, im Gange der Verhand⸗ 
lungen kühn zu behaupten, den Betrag längſt berichtigt zu 
haben und beſiegelte feine Behauptung mit dem ihm auf⸗ 
erlegten Eide. Nun ſollten noch zwei vorgeſchlagene Zen ⸗ 
gen ebenmäßig beſchwören, daß fie bei Zahlung der 250 
Thaler gegenwärtig geweſen wären; als aber dieſer Akt voll · 
zogen werden ſollte, erwachte in beiden! Perfonen die 
Stimme des Gewiſſens und fie erklärten, daß ſie nicht 
ſchwören könnten und wollten, denn, fie müßten geſiehen, daß 
ihnen keine erfolgte Zahlung bekannt ſei, vielmehr hätte der 
Schuldner ihnen die Rolle, die fie in dieſer Sache ſpltlen 
ſollten, einftütirt und fie mit baarem Gelde beſtochen. Nun- 
mehr ſtand der doppelt Strafbare entlarvt und in feiner, gan ⸗ 


Kaſſerole in Siedezuſtand verſetzt, 


zen Blöße da, und es wurden ſogleich zwei, Beamte abge’ 
ſchickt, um ihn zur gefänglichen Haft zu bringen. Ahnung 
hatte indeß den Verbrecher ſchon veranlaßt, Vorbereitun“ 
gen zu treffen und, im Falle eines unglücklichen Ausgange 
feiner eingeleiteten Operation, den Lebensfaden feiner un- 
glücklichen Epiſtenz gewaltſam abzukürzen, und kaum waren 
die Beamten in ſeine Wohnung getreten, und batten ihn 
mit dem Zwecke ihrer Sendung bekannt gemacht, als er in 
feine Nebenſtube ging, angeblich um ſich auzukleiden, fh 
dort aber durch einen Flintenſchuß das Leben nahm und 19 
der Strafe des weltlichen Richters entging. 

— Die Vortreſſlichkeit des Kafes hängt gröfitentheils vos 
der Art und Weiſe ab, wie man die Bohnen röſtet; wer 
den fie zu ſtark geröſtet, fo verlieren fie ihren Wohlgeſchma 
und Wohlgeruch; ſie bekommen den bittern Geſchmack, den 
alle verkohlten Stoffe beſitzen. Seit einiger Zeit laßt man 
die Bohnen an warmer Luft dörren, wodurch ſich ihr Wohlge“ 
ruch und Geſchmack beſſer erhalten ſollen. Die meifien Ka⸗ 
fetiers und Köchinnen kochen ihren Kafe eine Zeit lang 
um, wie fie ſagen, alle Kraft herauszuziehen; allein da 
Sieden des Kafes zerlört ſein aromatiſches Del und ſeinen 
Wohlgeruch. Die Aſiaten zerſtoßen ihren Kafe in einem 
Mörfer, ſtatt ihn zu mahlen, wie es in Europa geſchiehl. 
Jene Methode bewahrt fein Aroma. Sie trinken das Mar 
zugleich mit der Flüſſigkeit, und nehmen ſelten Zucker dazu; 
fie bereiten ihren Kafe gewöbnlich mit einem halben 
Auart Waſſer auf drei Loth Pulver. Unter den europäl 
ſchen Nationen machen die Franzoſen den beſten Kafe, det 
der Holländer und Deutſchen iſt ſchwarz und flark, der det 
Engländer ſchwach und wenig gefärbt. Letztere brauchen zUF 
Bereitung dieſes Getränks um die Hälfte weniger Pulver, 
als die Hollander. Mittelſt einer neuen Methode bereitet 
man vorzüglichen Kafe, indem man gemahlenen, oder viel“ 
mehr geloßenen Kafe, im Verhältniß von fünf Loth auf ein 
großes Quart Waſſer, in einer mit weiter Mündung ver 
ſehenen Flaſche einweichen läßt; nach Verſchlleßung der Fla, 
ſche muß die Einweihung zwölf Stunden dauern. Hleta 
ſtellt man die Flaſche in eine mit Waſſer gefüllte Kaſſer 
und lüftet den Propf ein wenig. Iſt das Waſſer in del 
fo bildet und vervoll 
tommt ſich der Kafe in der Flaſche mittelſt des ſiedenden 
Waſſers. Klärt man ihn, ſo erhält man ein vollkommen 


Getränk, mit allen, dieſe aromatiſche Frucht auszeichnen 
Eigenſchaften. Das auf diefe Welſe zubereitete Getränk l 
ſich ohne Schwächung lange Zelt in einem gut verſchloſſenel 


Gefäße aufbewahren. a; 


„ Meht leicht tonnen ſich die, jezt ſo riefenmäßlge" 
techniſchen Fortſchritte einer ehrenvollern Anerkennung, ein 


glänzendern Trlumfes erfreuen, als daß ihnen der Eintritt 
und Aufenthalt in den geheillgten Hallen der chriſtlich 

Gottes verehrung, in den fonft fo neuerungsfeindlichen, er 
mer zum Alten zurückſtrebenden Kirchen der tömiſch · falbol 
ſchen Religion geſtattet ward. Was man vor eln Paar 
bundert Jahten noch, mit aller Gewalt geifilicher Waffen, 
als heidniſche Zauberei, als teufliſches Gaukelſpiel, dara 
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vertrieben haben würde, wird jetzt mit Frohlocken darin eins 
geführt. So ſehr verbreitet ſich in neuern Zeiten überall 
das wohlthätige Licht, wenigſtens das Gas licht. Mit ange 
nehmer Verwunderung leſen wir in belgiſchen Zeitungen, daß 
„während der letzten Weihnachtsfeiertage die Domkirche in 
Lüttich zum erſten Male vollſtändig durch Gaslicht erhellt 
ward. Der Lichteffekt iſt ſo reichlich, daß man in allen 
Thellen der Kirche, wie am hellen Tage, leſen kann. Ber 
ſonders ſchön iſi der Anblick der Wölbung und des Chors. 
Am Meiſten waren wir über die Einrichtung der Gasleiter 
erſtaunt, die alle ſo verborgen ſein ſollen, daß man gar nicht 
errathen kaun, wo das Gas herkommt. Im großen Schiff 
iſt der Hauptleitungskanal auf der Gallerie über den Säu⸗ 
len angebracht. Durch die, in den Scheitelpunkt der Spitz⸗ 
bogen angebrachten Löcher, ſenken ſich die Leitungsröhren, in 
Geſtalt von Striken, herab, an welchen die Gaslampen han⸗ 
gen. Auch im Chor und in den Kreufgewölben hat man 
die Leitungsröhren zu verbergen gewußt. Es heißt, daß 
man bereits beſondere, gothiſche, dem Styl der Kirche ans 
gemeſſene Gaslampen verfertigen laßt, um die jetzt nur pro⸗ 
viſoriſch angebrachten zu erſetzen.“ Ein ſchönes, zur Macs 
folge ermunterndes Voranſchreiten! Aber was ſoll nun aus 
den Wachskerzen werden? Fällt ihr Opfer nun wege 
Sollten wohl dieſe zahlloſen Gaslampen nicht herrli⸗ 
chen, koſtbaren Kirchengemälden zerſtörend fein? Oder ſcha⸗ 
den ſie ihnen vielleicht weniger, als der Ruß von den vie⸗ 
len Wachslichtern! Es iſt gut, bei einer Neuerung die Nach⸗ 
theile und Vortheile wohl abzuwägen. Doch nöthiger und 
nützlicher, als dieſe fhöne Gas beleuchtung, wäre die Einfüb⸗ 
rung einer andern techniſchen Einrichtung neuerer Zeiten, 
die Erwärmung der Kirchen, ihre Heizung vermittelſt unter 
der Erde ſich durchziehender, ſchon den Fußboden temperi⸗ 
render Röhren eines Calorifere, welche aus ringsherum 
angebrachten Mündungen, ihre wohlthätig warme Luft aus · 
hauchen. Alle andern öffentlichen Verſammlungsorte, Si⸗ 
tzungs⸗, Geſellſchafts, Caſino⸗ und Concertſäle, Theater, 
Gaſiſtuben ꝛc. find geheizt, kein profaner Verein wird in ei» 
nem kalten Lokal gehalten, dem Tempel Gottes allein wird 
die Ehre des Erwärmens bei kalter Witterung nicht erwie⸗ 
ſen. Nur da, wo wir, von jedem ſinnlichen Einfluß unge, 
ſtört, Herz und Gemüth zu heillgen Gefühlen erheben, den 
Geiſt mit eruſten Betrachtungen der ewigen göttlichen Wabr 
heiten beſchäftigen ſollen, da läßt mau es zu, daß wir vom 
peinlichen körperlichen Gefühle der Kälte gehindert und ger 
plagt werden. Im Tempel Gottes, wo wir gern ſein, wo 
wir uns wohl und gemüthlich befinden ſollten, da drängt uns 
oft die folternde Kälte unwillkübrlich den Wunſch auf, daß 
wir doch bald daraus erlöſt werden möchten. Und wie oft 
quälen uns nicht die Folgen dieſer Folter, Schnupfen, Hu ⸗ 
ſten, Katarrh, Froſibeulen, Rheumatismen, Gicht 1c, — die 
wir aus der Kirche mitbringen, noch lange hernach und 
laſſen uns mit Angſt und Schrecken an die Wiedererfüllung 
der religiofen Pflicht des Kirchenbeſuchs denken. Oefters 
werden wir auch zu Hauſe verſpätet und eilen nun mit 
raſchen Schritten zur Kirche; mit hochgeſtelgerter Ausdün⸗ 


ſtung, oft ſchweißtrlefend, treten wir, entblößten Hauptes, 
in's Innere dieſes kalten, kellerfeuchten Gemäuers, um uns 
da ſtundenlang, bewegungslos aufzuhalten. Wie gefährlich! 
Und warum ſollten denn die Kirchen nicht im Winter ge⸗ 
hörig geheizt werden? Etwa der Koſten wegen? Iſt doch 
manche Kirche reich und verſchwendet viel an Verzierungen 
und Pomp. Das geſchieht zur Ehre Gottes? Aber ſollte 
das nicht auch zur Ehre Gottes beitragen, wenn wir von 
Kälte ungehindert uns andächtiger und wärmer dem Gebete 
und religiöfen Betrachtungen hingeben könnten. Ich meine 
doch wohl noch mehr, ich meine, das wäre Ihm ein noch au⸗ 
genehmeres Opfer. Aber auch bei ärmern Kirchen ſollten 
ſich doch Mittel und Wege auffinden laſſen, die kleinen Ko⸗ 
ſten ihrer Erwärmung aufzubringen. Finden wir ſie doch 
für jeden profanen Verſammlungsort, warum nicht auch für 
den heiligen, dem Gottesdienſte geweihten? Mögen dieſe hin» 
geworfenen Worte ein fruchtreicher Saamen werden! 

— Wer Briefe ſchreiben kann, hat gewiß ſchon welche 
geſchrieben. Alle die Briefe geſchrieben, dürften aber nicht 
bedacht haben, was das Geſchick des Briefes, der an Den 
oder Die geſchickt wurde, ſein könne. Und doch giebts bei 
jedem Briefe fo viel zu bedenken, daß man in der Regel 
wenige oder keine ſchreiben würde, wenn man alles bedüchte. 
Jeder glaubt, wenn er ſeines Herzeus Empfindungen, ſeine 
Gedanken, ſeine Spekulationen, feine Meinungen dem Par 
piere anvertraut, ex habe das rechte gewählt, die rechte Dar⸗ 
ſtellung gemacht, den rechten Ton getroffen, die rechte Ge⸗ 
legenheit ergriffen und zur rechten Zeit geſchrieben. Wle 
oft ſolcher Glaube Tauſchung ſet, werden die Getäuſchten 
erfahren haben. Beim Briefe kommt die Wirkung der 
Drei recht anſchaulich vor's Auge. Der Schreiber iſt das 
Subject; der Empfänger das Object und der Brief die Co- 
dula. Hat der Schreiber auch Alles recht gemacht und er 
hat's dem Empfänger nicht recht gemacht, fo kann „ein cin 
ziger Augenblick bald Alles umgeftalten.“ Hat der Schrei- 
ber manche Verſtöße gemacht, an dem Empfänger aber einen 
Liebling von dergleichen Regelwidrigkeiten gefunden, fo wird 
der „Moment, der ‚fein Glück geboren, eingetreten fein und 
wunderbarer Weiſe wird Etwas wirken zum Guten, was 
unter gewöhnlichen Umſtänden zum Böſen gediehen ſein 
müßte. Ach, das Schickſal eines Briefes gleicht dem eines 
Menſchen, der in die fremde kalte Welt hinausgeſtoßen wur ⸗ 
de! Der Menſch ſieht ſich oft bei den wärmſten Empfin⸗ 
dungen kalt zurückgeſtoßen, und oft bel gleichgültiger Ge 
ſinnung warm aufgenommen. Der Menſch erregt oft be 
Andern ein Intereſſe, wenn er ſich ganz intereſſant zeigt 
und wird oft beſpöttelt, wenn er glaubt ſich recht angenehm 
gemacht zu haben. Der Meuſch wird oft ſehr geliebt, wenn 
er ſich kalt und abſloßend zeigt, und wird häuſig abgeſto⸗ 
ßen, wenn er ſich recht liebenswürdig macht. Alles kommt 
auf Umſtände und Verhältniſſe an, und das Sprichwort: 
der Menſch iſt feines Glückes Schmidt, iſt ein ganz dum! 
mes, und ſchon wenigftens ein halbes Jahrtauſend antiquirt. 
»Die rechte Minute, der gute Augenblick iſt des Glückes 
Schmidts ſollte es heißen, dann wäre es recht. So wie 


belm Menſchen iſt's beim Briefe! Die Stimmung des Em⸗ 
pfängers entſcheidet über das. Glück oder Unglück der ge⸗ 
ſchriebenen Sache. Weun der Geliebte auf die maleriſchſte 
Weiſe in feinem Briefe der Geliebten das Romantiſche, Be⸗ 
ſeligende und überaus Neizende des Brautſtandes ſchildert, 
die Geliebte aber empfindet den Wunſch, recht bald verehe⸗ 
licht zu ſein, fo wird fie den Brief ſehr kalt aufnehmen, 
und unter Umſtänden garnicht mehr, oder doch ſehr lau ant« 
worten. Wenn ein Schuldner ſeinen Gläubigern das Glück 
ſchildert, recht Viele durch Darleihen glücklich zu machen, 
und dann ſo Viele zu wiſſen, die Dank und Baares ſchul⸗ 
dig ſind, der Gläubiger glaubt aber bei dem Empfange des 
Briefes grade; im Beutel das Baare das iſt das Wahre, 
ſo wird der Brief die entgegengeſetzte Wirkung hervorbrin⸗ 
gen, und ſtatt Nachſicht wird der Gläubiger auf dem Wech⸗ 
ſel nach Sicht leſen, und wenn der Schuldner nicht bezahlt, 
fo wird er ins Gefängniß wandern. Wenn eln Client an 
feinen Mandatarlus ſchreibt und ihm mit der größten Wär⸗ 
me begreiflich zu machen ſucht, daß er (der Mandatar) ſich 
die Gnade des Himmels und den Dank der Menſchen ver⸗ 


1 8 x * . N ER 
Löff 's patentirte Kaffeemaſchinen 
in Weißblech, ſind jetzt wieder in allen Größen zum Zar 
brikpreiſe zu haben im Magazine für Wirihſchaftsgeräthe von 
232 Ir, Ed. Axt, 


Eine tragbare Stute, edler Ab kunft, ift zu 
verkaufen an der Lohmühle M 484. 


Ein Hof in Schönau mit guten Wohn- und Wirth⸗ 
ſchafts⸗Gebäuden und 17 Hufe culm, Acker⸗ und Wieſen⸗ 
land, fo wie anch vollſtändig beſat, iſt aus freier Hand zu 
verkaufen und fofort zu beziehen. Nähere Nachricht giebt 
der Oec.⸗Commiſſ. Zernecke, Hintergaſſe M 120. 
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Die Glas-, Fayence⸗ und Por: 


zellan⸗Handlung, Zten Damm NZ 
1284. zeigt Einem geehrten Publikum hiedurch er⸗ 


gebenſt an, daß ſie, um einen Ausverkauf zu 
bewerkſtelligen, von heute ab die Gegenſtände ihres 
bedeutenden Waarenlagers, welche in einer großen 
Auswahl von geſchliffenen und glatten boͤhmiſchen Glas⸗ 
waaren, fo wie in einem großen Sortiment von inlaͤn⸗ 
diſchen Glaswaaren beſteht, wovon letztere Sorte 
deſonders für die Herren Gaſtwirthe und Deſtillateure 


paſſend it, zu gänzlich billigen Preiſen 
verkaufen wird. Auch ſoll das Lager von Porzellan 
und Fayence in größeren Partien und in einzelnen 
Stücken unter dem Werthpreiſe verkauft werden. Den 
geehrten Kaͤufern wird die Anzeige gemacht, um ſich 
bei dieſer Gelegenheit mit wohlfeiler Waare verſehen 
zu koͤnnen. 


eben ſo ſchwer ſein, als die: 
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dienen könne, wenn er einen Prozeß ſtatt in zehn, in ei⸗ 
nem Jahre beendete; der Mandatarius sit. aber gerade in 
der Meinung: ſich mit einem Prozeſſe lieber ſo viel, als 
mit zehn ſchuell beeudigten zu verdienen, ſo würde der arme 
Briefſchreiber ſeine Sache nicht allein gar nicht gefördert, 
ſondern vielleicht in den Hintergrund geſchoben ſehen, weil 
er den Brief dem Mandatarius in der entgegengeſetzten 
Stimmung ſchickte. So wig in dieſen drei Fällen iſts in 
in tanſend andern, und wer mit Leuten umgeht, die viel 
eorrefpondiren, wird oft gehört haben: daß fie nicht begrel⸗ 
fen, wie auf dieſen oder jenen Brief gar keine, oder eine 
entgegengeſetzte Antwort, als erwartet würde, eingeht. Die 
Briefe waren ſämmtlich nicht zur rechten Zeit und zur ge⸗ 
legenen Stunde au die Empfänger gelangt. Die Kunſt ei⸗ 
nen guten, d. h. das Gewünſchte erreichenden Brief zu 
ſchreiben, iſt noch nicht ausgebildet, und dͤrfte dieſe Kunſt 

des Menſchen Geſchick vorher 
zu beſtimmen. 11 i 
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Verantwortlicher Redakteur: Julius Sincerus. (Dr. J. Lasker.) 
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26. Mai angekommen. 

H. H. Kock. Jan Friedrik. Haarlingen. Kuff. 100 Laſt. 
Dachpfannen. G. F. Focking. — J. Strack. Vr. Margrethe. 
Papenburg. Kuff. 66 L. Hull. Ball. Th. Behrendt & Co. — 
H. E. Beswick, Hendrieus. Pekela. Kuff. 54 L. Termunterziel. 


Ball. Ordre, - 
3 In der Rheede. 5 
O. Housken, Eliſe. Stavanger. Schooner. 40 L. Sta⸗ 
vanger. Heeringe:- Ordre. 6 
Den 27. Mal angekommen. 
i K. H. Backer. Egbertus. Pekela. Kuff. 80 L. Harlingen. 
Dachpfannen u. alt Eiſen. Focking. — M. J. Brandt. Annine 
Nielſine, Spendborg. Brigg. 4415 CL. Spendborg. Ball. Or. — 
O. A. Olſen. Goede Henſigt. Stavanger. Jacht. 21 NL. Star 
vanger. Hekringe. Benke. — K. A. Steck. Amaſis. Emden 
Kuff. 117 L. Amſterd. Ball. Ordre. . eld 
15 Von der Rheede geſegelt. 
O. Houskin. Eliſ e. 
Den 23. Mal angekommen. 
R. Heard. Thomas & Eliſabeth. e Schooner. 
111 Laſt. Rotterdam. Ball. Gebr. Baum. — dod. Union, 
Alloa. Brigg. 130 Tonn. Liverpool. Stückgut. Or. — J. 0 
Boon. Jacoba. Hazewinkel. Kuff. 60 L. Harlingen. Pfannen 
G. F. Focking. 2711554 u din n 77900 
Ge ſe gelt. Er 
M. Pludemann, Laurelte. ln div. Güter. 23 
Krüger. Hoffnung. div. Gut. — D. F. Budig. Agnes. London. 
Getr. — M. A. Jacobſen. Fortuna) Fahrſund. Getr. — S. 
Fruneau. St. Julien. Rouen. Zink. — E. Everſten. Sandwi⸗ 
gen, Amſterd. Getr. — FJ. H. Schulz. Cupido. London. Getr, 
— J. Wisbart. Para Packet. Hull. Getr. — J. S. Steinorth⸗ 
Margrethe Louiſe. London. Getreide. — F. Spiegelberg. Eliſe 
London. Holz. — H. K. de Weerd. Nimphia. Harlingen. Holz 
& Aſche. — K. T. Hangelbrock. Endragt. Amſterd. Getr. — 
A. K. de Wyck. Johanne Ottilie. Amſterd. Getr. — J. Smidt. 
Cruſader. Jerſey. Holz. — D. Zielke. Eduard. London. Gerx 
— F. A. Lammerts, Frede c&c Bryheid. Granville. Holz. — J. 
Maſſon. Athalides. London. Getr. — D. Holtz. Auguſte. Liver“ 
pool. Getr. & Mehl. — J. H. Rubarth. Amicitia. London. 
Getr. — E. F. Burg. Chriſtine, London. div. Güten. 
Nach der Rheede. 
J. B. Sellien. MR 
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